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Rundichan. 


um Kalſerbeſuch in Lothringen wird der 
„Bo. Ztg.“ aus Metz geſchrieben: Die Meldung von dem 
für Mitte Mai angekündigten Beſuch des Kaiſers auf Schloß 
Ur ville iſt auf eine Anfrage des Oberhofmarſchallamts nach 
dem Fortzang und der Beendigung der auf dem Schloß in 
Angriff genommenen Baulichkeiten zurückzuführen. Als 
Termin zur Beendigung der Arbeiten war ſchon von vorn 
herein der 15. Mai in Ausſicht genommen. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, daß um dieſe Zeit auch die Arbeiten zur Niederlegung 
der Wälle beginnen ſollen und damit wäre allerdings einige 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß der Monarch dabei perſönlich 
anweſend ſein will. Auch die Vermuthung, die Kaiſerin werde 
mit den jüngeren Kindern eine Zeit lang in Uroille wohnen, 
gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, da es ſich bei den Erweiterungs⸗ 
bauten beſonders um ein kleines Schloß für die Bringen 
handelt. 

Das Befinden des ſeit längerer Zeit erkrankten württem 
bergiſchen Finanzminiſters Riecke in Stuttgart läßt das 
Schlimmſte befürchten. 

Der wirthſchaftliche Ausſchuß zur Vorbereitung 
der Handels verträge hat in der abgelaufenen Woche 
durch eine Reihe von Sitzungen verſchiedener Commtſſionen feine 
Arbeit in anſehnlicher Weiſe gefördert. — Wie von privater 
Seite im Anſchluß hieran mitgetheilt wird, wur de den am Freitag 
verſammelten Commiſſionsmitgliedern ein fertiges Programm 
vorgelegt, in dem eine Politik der Sammlung und ein Zuſammen⸗ 
gehen von Induſtrie und Landwirthſchaft auf dem Boden des 
Schutzes der nationalen Arbeit empfohlen wird. Zu einer allge- 
meinen Einigung über dieſes Programm ſoll es aber, wie das 
„B. T.“ mitzutheilen in der Lage iſt, nicht gekommen ſein, das 
ſowohl gegen den Paſſus des Programms, der die beſtehenden 
Meiſtbegünſtigungs verträge als unha tbar bezeichnet, wie gegen 
die Beſtimmung, wonach bei den nächſten Wahlen zur beſſeren 
Vertretung der wirthſchaftlichen Intereſſen die Parteiunterſchiede 
bei Seite gelaſſen werden ſollten, von mehreren Seiten Wider⸗ 
ſpruch erhoben wurde. Trotzdem ſoll die Action im Sinne der 
landwirtbſchaftlichen Intereſſenten, wie das genannte Blatt weiter 
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Die Deutung der Handſchrift. > 


Von Reinhold Keſtner. 
Nachdruck verboten) 


In der großen Tragikomödie, die ſich „Prozeß Zola“ nennt, 
war wohl kein Akt wirrer und wunderlicher, als der, deſſ en 
Helden die Herren Schreibſachverſtändigen waren. Wie fie da 
ihre Syſteme entwickelten, einander beiftimmten und widerſprachen, 
ſich herausſtrichen und die Kollegen heruntermachten, wie fie in 
ihren Kritiken ſchließlich nicht einen Stein auf dem andern ließen 
und die Geſchworenen durch all ihr Hin und Her nur immer — 
weniger klug machten, da hätte mau meinen können, eine jener 
echten fran zöfiſchen Farcen vor ſich zu haben, in der alles der⸗ 
maßen drunter und drüber geht, daß der Zuſchauer ſchließlich 
nicht weiß, ob er noch an ſeinen eigenen Kopf glauben darf. 
Es wäre gewiß ein ſehr luſtiger Akt geweſen, — hätte nicht das 
Schicksal eines Verurtheilten und der Ruf eines großen Dichters 
dabei auf dem Spiele geſtanden, Jedenfalls iſt die moderne 
„Grappologte“ dabet ſehr ſchlecht weggekommen. Ob ſie wirklich 
emen jo üblen Ruf verdient und was nun bei ruhigem 
Urtheile von ihr und ihren Leiſtungen zu halten jet, das find 
Fragen, die gerade jetzt wohl auf ein allgemeines Intereſſe rech⸗ 
nen dürfen. 

Die Idee, daß man aus der Handſchrift auf den Charakter 
ſchließen könne, iſt ziemlich alt und läßt ſich mindeſtens bis in's 
17. Jahrhundert verfolgen. Sie fand einen etftigen Verfechter 
an dem bekannten Püyſiognomiker Lavater, der zu dem Reſultate 
kam, daß „nicht der ganze Charakter, nicht alle Charaktere, aber 
von manchen Cyarakteren viel, von einigen wenig ſich aus der 
bloßen Handſchrift erkennen läßt.“ In dieſer Anſchauung 
pflichtete ihm Goethe bei, der 1820 an Lavater ſchrieb: „Daß 
die Handſchrift des Menſchen Bezug auf deſſen Sinnes weiſe 
und Charakter habe, und daß man davon wenigſtens eine Ahnung 
von ſeiner Art, zu ſein und zu handeln, empfinden könne, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, ſo wie man ja nicht Geſtalt und Züge 
ſondern auch Mienen, Ton, ja Bewegung des Rörpers bedeutend 
mit der ganzen Individualität als übereinſtimmend anerkennen, 
muß.“ Unſerem Jahrhundert blieb es vorbehalten, über die von Goethe 


den 27. Februar 


wiſſen will, Seitens der Verbündeten Regierungen nicht aufge- 
geben worden ſein. Wir müſſen dem „B. T.“ zunächſt die Ver⸗ 
antwortung für ſeine Mittheilungen überlaſſen, über die ja bald 
Näheres bekannt werden wird. 

Daß über die Martnevorlage jhon in der Com⸗ 

6 eine Entſcheidung fallen werde, wird allgemein 

ezweifelt, dagegen neigt man in parlamentariſchen Kreiſen mehr 
und mehr der Meinung zu, daß ſich bei der entſcheidenden Ab- 
ſtimmung im Plenum des Reichstags wohl eine Mehrheit für 
den Geſetzentwurf finden werde. 

Zur Rentengutsbil dung ſchreiben die „Berl. Polit. 
Nachr.“: Den Generalkommiſſionen if durch das 
Geſetz vom 7. Juli 1891 mit der Mitwirkung bei der 
Rentenguts bil dung eine ebenſo ſchwierige wie wichtige 
neue Aufgabe geſtellt worden, für welche zum Theil auch ihr 
Perſonal nicht mehr vollſtändig geeignet war. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß auch auf dieſem Gebiet zunächſt Lehrgeld 
gezahlt werden mußte. Insbeſondere hat es natürlich an einer 
Reihe von Rentengutserwerbern nicht gefehlt, welche das Maß 
von wirthſchaftlicher Befähigung und Energie nicht beſaßen, 
welches zu einer gedeihlichen Bewirthſchaftung einer neu aus 
gelegten landwirthſchaftlichen Beſitzung forderlich iſt und daher 
ſehr bald ihr Rentengut wieder aufgeben mußten. Nachdem 
nunmehr aber ausreichende Erfahrungen vorliegen, und einige 
minder geeignete Kräfte durch tüchtige erſetzt worden ſind, ent⸗ 
wickeln die Generalkommiſſionen gegenwärtig auf dem Gebiete 
der inneren Kolonifation eine ſehr umfaſſende und ſruchtbringende 
Thätigkeit. Die Zahl der unter ihrer Leitung bewirkten that⸗ 
ſächtichen Rentengutsbildung en beträgt bis zu Ende des Jahres 
1897 nicht weniger als 8565, und der Kaufpreis der ſämmtlichen 
endgiltig bezw. durch Vertrags ſchließung begründeten Rentengüter 
beläuft ſich auf rund 70 Millionen Mark. Von dem zur 
Rentenguts bildung ben Generalkommiſäonen angebotenen Areal 
find 94 461 ha aufgetheilt worden, 28 113 ha ſtanden zum 
Beginn des laufenden Jahres den Gen rakommuſionen noch zur 
Verfügung, ſodaß auch im laufenden Jayre weitere erhebliche 
Fortſchrute der inneren Kolontſation durch Mitwirkung der 
Generalkommiſſionen zu erwarten find. 


Dentſches Reich. 
B rlin, 26. Februar. 

Der Kaiſer und die Raiſerin beſuchten am Donnerftag 

Abend mit ihren fünf älteſten Söhnen die Vorfielung von „Zar 
und Zimmermann“ im Berliner kgl. Opernhauſe. Freitag 
Morgen machte das Kaiſerpaar mit dem Kronprinzen einen 
Spaziergang durch den Thiergarten, wobei die Arbetten an den 
Standbildern in der Siegesallee beſichtigt wurden. Mutags fand 
im kgl. Schloſſe aus Anlaß des Geburtstages des Königs von 
Württemberg größere Tafel ſtatt, an der u. a. der Reichskanzler 
Fürſt Hohenlohe, der Staats ſekretär v. Bülow und der württem⸗ 
dergiſche Geſandte v. Varnbüler theilnah nen. Nachmittags ritten 
die Maj ſtäten aus, worauf im Apolloſaal des Schloſſes ein 
Kriegs ſpiel abgehalten wurde. 
SS ——.———..——— . — — —— 
eingehaltene Linie hinaus zu gehen und nach deſtimmten und 
bündigen graphologiſchen Syſtemen zu ſuchen. In Deulſchland 
erregte beſonders A. Henze, der um's Jahr 1860 in der Leipziger 
Illuſtritten Zeitung „chirogramgatomantuche“ Verſuche anſtellte, 
großes Aufſehen, er fol in 60 000 Fällen aus Handſchriften 
zutreffende Charakteriſiiken entwickelt haben. In Frankreich war 
es der 1881 verſtorbene Abbé Michen, der unter Anlehnung an 
mehrere ältere Arbeiten ein ganzes graphologiſches Syſtem be⸗ 
gründete. Auf ihn geht dann di neuere Entwickelung der Hand⸗ 
ſchriftendeutung, wenn fie ſich auch vielfach von ihm entfernt und 
neue Ideen gezeitigt hat, im weſentlichen zurück. 

Darüber, daß unſere Handſchrift in einem engen Zu⸗ 
ſammenhange mit unſerem Charakter ſteht, kinn kein Bwerrel 
fein. Sie if nicht das ausſchlietzliche Produkt des Schul⸗ 
unterrichts oder der Anforderungen des praktiſchen Lebens, 
ſondern hängt von der Gehicnthärigkeit unmittelbar ab. Den 
ſchlagendſten Beweis hierfür hat wohl Preyer durch die Er⸗ 
mittelung gebracht, daß Leute, die den Gebrauch ihrer Schreib⸗ 
hand verloren haben, auch wenn fie mit der linken Hand, 
ja mit den Lippen oder Zehen ſchreiben, die Eig nihümlich⸗ 
keiten ihrer Handſchrift im wi ntlichen behalten. Gewiſſe 
hauptſächliche und durchgehende Unterſchtede in der Handſchrift 
kann Jeder leicht beobachten. Die Handſchrift eines Engländers 
oder Amerikaners weicht von der des Deutichen in charakter 'ſtiſcher 
Weiſe ab. Die Handſchrift eines Gebildeten und einer ungebil 
beten Perſon, eines Kindes und eines Erwachſenen find jan 
immer ſofort voneinander zu unterscheiden, und ſchon inden man 
dieſe leicht zu kennzeichnenden Unterſchiede weiter verfolgt kann 
man den Kreis der aller Wahrſcheinlichkeit nach zutr⸗ ffenden 
Schlüſſe weſentlich erweitern: man kann in der Handſchrift eines 
Erwachſenen gewiſſermaßen rudimentäce Veſtandtheile, kindiſch oder 
kindlich gebliebene Buchſtaben, entdecken oder in der Schrift eines 
Gebildeten Zeichen finden, die eine gewiſſe Mühſamkeit in der 
Bildung zeigen. Ein intereſſantes Beiſpiel hierfür bietet die Hand⸗ 
ſchrift unſeres großen Genremalers Franz von Defregger, der an 
es noch heut deutlich anſieht, daß feine Bauernhand nicht wie die der 
meiſten Städter frühzeitig an vieles Schreiben gewöhnt war 
und daß ihr der Pinel bequemer iſt, als die Feder. Nimmt 
man eine ganze Reihe anderer Umſtände hinzu, die ver⸗ 


Sonntag, 


1898 


Prinz Heinrich von Preußen bleibt einige Tag 
in Singapore. Er hat den britiſchen Generalgouverneur und das 
deutſche Konſulat beſucht, auch einer Abendgeſellſchaft im deutſchen 
Verein beigewohnt. Auf Einladung des Sultans von Johore 
unternimmt der Prinz mit demſelben eine Tigerjag d. Die 
Matroſen des Geſchwaders werden von den Deutſchen bewirthet. 
Sonntag etwa wird die Weiterfahrt angetreten. » 

Die Oberhofpredigerſtelle in Berlin, 
bie ſeit dem Ableben des Oberhofpredigers Kögel unbeſetzt 
geblieben iſt. dürfte in allernächſter Zeit dem Generalſuperinten⸗ 
denten der Kurmark Dr. Dry ande r, der in Plön den Religions⸗ 
unterricht der beiden älteſten kaiserlichen Prinzen leitete, übertragen 
werden. Der Hofprediger Faber wird alsdann aus der Dom⸗ 
gemeinde ausſcheiden und voraus ſichtlich als Probſt an St. Nicolai 
berufen werden. 

Daß der preußiſche Miniſter des Innern Fehr v. d. Recke 
demnächſt durch den konſervativen Parteiführer Frhrn. v. Man⸗ 
teuffel erſetzt werden fol, wird jetzt offiziös dementirt. Da- 
gegen wird eine andere Verſion, daß ſich im preußtſchen Kultus- 
miniſterium in nächſter Zukunft ein Wechſel vollziehen werde, vor 
der Hand noch unbeanſtandet gelaſſen. Wir halten dieſe ganzen 
„Verſionen“ für ungeheuer müßiges Zeug! 

Dem Reichstag iſt eine Denkſchrift über die Aufnahme 
der Anlagen zur Herſtellung von Gußſtahlkugeln mittelſt Kugel⸗ 
ſchrotmühlen (Kugelfräsmaſchinen) in das Verzeichniß der einer 
beſonderen Genehmigung bedürfenden Anlagen zugegangen. 8 

Die Reichstagscommiſſion für die Poſtdampfer⸗ 
Iubventions-Novelle hat die 3 Paragraphen des 
Geſetzes unverändert angenommen. 

Die Reichstagskommiſſion zur Vorberathung der 
Militärſtrafprozeßreforus iſt zur zweiten Leſung dieſes 
Entwurfs auf den 1. März einberufen worden. 

Gegen den Geſetzentwurf betr. die Sicherung der 
Bau forderungen haben ſich jetzt auch bayriſche 
Intereſſentenkreiſe ausgeſprocden. — Der weſtpreußiſche 
Baugewerkstag hat ſich b kanntlich Für den Geſetzentwurf 
ausgeſprochen. 

Im Abgeordneten hauſe brachte der Abgeordnete 
von Brodhaufen (konſ) eine Interpellation ein, welche 
Maßregeln gegen die Schädigung des gewerblichen Mittelſtandes 
durch die großen Waarenbäuſer fordert. 

— — | 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom Freitag, den 25. Februar. 

Das Haus beginnt die zweite Berathung des Geſetzentwurfes, betr. 
12 Pag anna u, der im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochenen Per⸗ 

Referent Beckh [fr. Bp.] berichtet über die Kommiſſionsbeſchlüſſe. 

Adg. Lenzmann [fr. Bp.] ſtimmt dem Antrag Auer zu, wonach 
die Entibädigung ausnahmslos eintritt, wo im Wiederaufnahmeverfahren 
auf Freiſpruch oder geringere Strafe erkannt wird. 

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Nieberding erklärt, die 
verbündeten Regierungen legten den allergrößten Werth auf die Aufrecht⸗ 
erhaltung wenigſtens der Kommiſſionsbeſchlüſſe. Der Antrag Auer würde 
die Vorlage für die Regierung wahrſcheinlich unmöglich machen. 
ſchwenderiche oder ſparſame Benutzung des Papiers die 
gleichmäßige oder unruhige Führung der Schrift, die Schön⸗ 
het der Buchſtaben — nicht im Sinne der Kalligraphie, 
ſondern in dem der künſtlertſchen Form, wie fie z 8. in 
Goethes Unterſchrift und ſpezi ll in ihrem wundervoll ebe nmaß · gen 
G. jo charakteriſtiſch hervortrtt —, die größere oder geringere 
Neigung zu Schnörkeln und unnöthigen Zuthaten, fo wird Jeder, 
der überhaupt ſeine Augen an die BDrodachtung der Eigenart 
von Handſchriften gewöhnt bat, in einer großen Zahl, ja in der 
Mehrheit der Fälle von dem Cparakter und den Gewohnheiten 
des Schreibers ein Bild, eine gewiſſe Anſchauung erhalten. In 
diefem Sinne und Umfange if nun fretlich die Handſchriften⸗ 
deutung eine Kunſt, bei der es, wie bei jeder Kunſt, ſehr auf 
indtotdurlle Begabung ankommt. So hat der erwähnte Henze 
ſeine Fähigkeit ſelbſt als ein beſonderes Geſchenk der Natur an⸗ 
geſehen, und wenn Goeihe nach feiner Angabe in dem aus der 
Hidſchrift hergeletteten Urtheile ſich ſelten betrogen ſah, fo werd 
hierbei gleichfals ſein ganz außerordentliches, auf allen Gebieten 
feines Lebens ſich gleichmaß g Außerndes Runftgente, ſowie die 
große Uebung zu berückſicht'gen fein, die er ſich als etfriger Au⸗ 
tographenſammler erworben hat. Sicherlich iſt die durch einige 
Uebung u ſchwer zu erreichende Ausbildung in dieſer Kunſt auch 
fur das prakitihe Leden von großer Wuptigkeit, indem fie oſt 
über perſönlich Unbekannte Schluſſe an die Hand giebt, die jür 
das Verhalten ihnen gegenüber von Werth fein können. 

Die Grenzen dieſer Ku ſt find inſoſern ziemlich weit gezogen 
als die Erfahrung eine recht ſtaltliche Reihe von Merkmalen 
liefert, die man zu ausreichend ſicheren Folgerungen benutzen 
kann. Aber die moderne G. aphologte will von dieſen Grenzen 
prinz pill nichis wiſſen. Sie ſtrebt nich! ſowohl darnach, ein 
mehr oder minder allgegteines Coarakterbild, als ein genaues 
Urtheal aus der Handschrift zu gewinnen; fie will mit einem 
Worte keine Kunft, ſondern eine Wflenfhaft ſein. Phanıaficvole 
Graphologen glauben ſeloſt in der Oandſchrift junger Manner 
und Madchen, die ſich in dem glücklichen Zuſtande der Liebe 
befi den, „das magiſche Frühroth zarter Empfindungen“ wieder⸗ 
g ſpiegelt zu ſehen. Andere haben aus der Schrift Schluſſe auf 
die Farbe der Augen ziehen zu können gem eint, die dann ſretlich 
nur auf einer vorausgeſetzten Uebereinſtimmung der Farbe der 


Die Abgg. Roeren [Etr.), Dr. v. Buch ka [konſ.], Boltz [natl] 
und Rin telen [Ctr.] find für Kommiſſionsfaſſung. 

Abg. Munkel [fr. Bp] will lieber auf das Geſetz verzichten, als der 
Kommiſſionsſaſſung zuſtimmen. 

Regierungskommiſſar Len the hält eine Entſchädigung da für undillig, 
wo noch der Verdacht beſtehen bleibt. 0 

Abg. Haa ſe (Sozd.] tritt für den Antrag Auer ein. 

Abg. Singer [Sozd.] theilt mit, im Falle der Ablehnung des Ans 
trags Auer werde er die Beſchlußfähigkeit des Hauſes bezweifeln. 

Der Antrag Auer wird hierauf gegen die Stimmen der Sozialdemo⸗ 

kraten und der freifinnigen Parteien abgelehnt. 

Präſident v. Bu o! hält nunmehr den Zweifel des Abg Singer für 
begründet [große Heiterkeit], und beraumt die nächſte Sitzung auf heute 3 
Uhr 10 Minuten an, mit der Tagesordnung: Gerichtsverfaſſungsgeſetz. 

Schluß 2 Uhr 50 Minuten. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung beginnt das Haus die zweite Be⸗ 
rathung der Anträge Rintelen und Lenzmann betr. Aenderungen und Er⸗ 
gänzungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der Strafprozeßordnung. 

Abg. Dr. Buch ka lkonſ.] ſtellt zu $ 77 einen Abänderungsantrag 
und bemerkt, bei Ablehnung ſeines Antrages werde er auf Weiterberathung 

keinen Werth legen. 

Abg. Dr. Pie ſchel [natl.} tritt für den Antrag Rintelen ein. 

Abg. Lenzmann lfreiſ. Vpt] fordert die Regierung auf, feſte 
Stellung zur Sache zu nehmen. 

Staats ſeſretär Dr. Nieberding bemberkt, er könnt eine Erklärung 
im Namen der verbündeten Regierungen nicht abgeben. Es jei ja auch 
feftftehende Regel, dei Initiativanträgen keine Erklärungen abzugeben. 

Abg. Dr. v. Buchka lkonſ.] erklärt, für den Fall der Ablehnung 
ſeines Antrages die Beſchlußfähigkeit des Hauſes zu bezweifeln. 

Präſident v. Bu ol konſtatirt die Beſchlußunfähigkeit. 

Darauf wird die Sitzung aufgehoben. Nächſte Sitzung Montag 2 
Uhr: Reichseiſenbahnetat. 


Preußziſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom Freitag, den 25. Februar. 

Fortſetzung der zweiten Etatsberathung: 9 andels⸗ und Gewerbe 

verwaltung. 

Abg. Schwarze (Ctr.) iſt der Anſicht, daß für das Handwerk, 
welches doch wichtiger ſei, als die Juduſtrie, mehr aufgewendet werden 
. 2 
en. v. Schenkendorff (natl.) fordert größere ſtaatliche Beihilfen 
für das gewerbliche Erziehungsweſen. j 

Handelsminifter Brefe ld ifi der Meinung, man dürfe das Handwer! 
und das Kleingewerbe nicht dem Niedergange anheimfallen laſſen, ſondern 
müſſe es in anderer Geſtalt erhalten; eine hierauf bezügliche Vorlage ſei 
in Ungriff genommen, ehe dieſelbe aber eingeführt werden könne, müſſe 
man durch Bildung von Handwerkerkammern vorarbeiten; vorher müſſe 
aber der nöthige Unterbau durch die Innungen und freien Vereine ge⸗ 
ſchaffen ſein. Vor allen Dingen handle es ſich zunächſt um die materielle 
Lage des Handwerks; um dieſe zu heben, habe die Regierung nach Mög⸗ 
lichkeit die Bildung von Genoſſenſchaften gefördert. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) fagt, man ſolle dem Handwerk keine eitlen 
Hoffnungen machen, der Gang der fulturellen Entwickelung laſſe ſich nicht 
durch Verordnungen aufhalten. 

Abg. Fel iſch (tons. ) wünſcht ausgedehnte Propaganda für das Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen. ie Krönung der Organiſation des Handwerks müſſe 
die Wiedereinführung des Meiſterſtandes ſein. (Beifallsklatſchen auf der 

ribüne. 
7 Biscpräfident Frhr. v. Heeremann erklärt derartige Beifallsbe⸗ 
eugungen für unzuläſſig. 5 
. aach — Debatte wird der Titel „Miniſtergehalt“ bewilligt. 

Auf eine Anfrage des Abg. Go thein (fr. Vg.) erwidert der Handels⸗ 
miniſter Brefeld, die Berichte der Börſenkommiſſare hätten keinen Anlaß 
gegeben, anzunehmen, daß das Börſengeſetz nicht diejenigen Zwecke erreichen 
werde, welche ihm zu Grunde liegen. 

Abg. Freiherr von Erffa (konſ.) ſtellt feft, daß das Börſen⸗ 
geſeß für die Landwirthſchaft bis jetzt eine ſehr günſtige Wirkung ge⸗ 

bt habe. 

” don Rich ter (fr. Vp.) tritt den Ausführungen des Abg. Frhrn. v. 
Erffa entgegen. Wenn gejagt werde, daß durch das Vörjengeich und die 
daraus folgenden privaten landwirthſchaftlichen Preisnotirungen erſt die 
Preiſe dez Weltmarktes zugänglich gemacht worden ſeien, ſo müſſe er da⸗ 
gegen feitftellen, daß ſchon vor dem Börſengeſetz die Weltmarktpreiſe ſchneller 
und beſſer der deutſchen Preſſe übermittelt worden ſeien, und zwar durch 
das „Wolff ſche Telegraphen⸗Bureau.“ 

Handelsminifter ODreſeld erklärt, ſo lange die Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichtes noch nicht ergangen ſei, halte ſich die Regierung 
für befugt, Märkte, die ſie für Börſen halte, zu zwingen, ſich unter das 
Börſengeſetz zu ftellen ; fie werde aber bis dahin von ihrer Befugniß keinen 
Gebrauch machen. Die Regierung halte es für erwünſcht, daß öffentliche 
Preisnotirungen ftattfinden, an denen Käufer und Verkäufer mitwirken. 
Die Einrichtung einer Börſe oder eines Marktes in Berlin ſei aber Sache 
der Intereſſenten; die Regierung ſei gerne bereit, ſie darin zu unterſtützen. 
So werthvoll die Preisnourungen der Centralſtelle auch ſeien, ſo könnten 
ſie doch die Notirungen einer Börſe oder eines Marktes nicht erſetzen, weil 

e nicht aus dem lebendigen Kontakt der Intereſſenten hervorgehen. Die 
A würde die Wiederherſtellung der Produttenbörje nur mit Freuden 
begrüßen können, oder, falls die Kaufleute ſich weigern, daß etwas Aehn⸗ 
liches an ihre Stelle geſetzt werde. 

Auf eine nochmalige Anfrage des Abg. 
Handelsminiſter, daß die Börſenkommiſſare 
ſeſigeſtellt haben. 

Die Weiterberathung wird auf Sonnabend 12 Uhr vertagt. 


Gothein erwidert der 
unrichtige Notirungen nicht 


beruhen. Ogne auf dieſe ausſchweifend 
kühnen Ideen hier weiter einzugehen, ſeten zunächſt einige der 
intereſſanten — 2 Schrißt, auf die die G raphologie 

re Urtheile ſtützt, beſprochen 
an 8 unden die Lage der Buchſtaben von Bedeutung. 
Man nimmt an, daß eine gerade ſtezende Schrift wenig Gefühl 
und Kälte bedeute, und die Handſchriſt um jo mehr Innigkeit 
des Gemüthes, Leidenſchaft und ſchließlich Reizbarkeit und krank⸗ 
haften Willen zeige, je mehr fie fi nach rechts neigt. Dieſe 
Unterſcheidung iſt in threm Kerne ſicherlich zutreffend; ſie wird 
überaus lehrreich u. a. durch die Verſchledenheit der Handichriften 
der beiden großen norwegiſchen Dichter Björnſon und Ibſen 
iuſtrirt. Die Schrift des leidenſchaftlichen aufbrauſenden 
Blörnſon zeigt eine ausgeſprochen ſchräge Lage, die Buchſtaben 
Joſens aber ſtehen ſogar in einem ſtumpfen Winkel, was einen 
derechtigten Schluß auf Abſonderlichkeiten und Schrullen zuläßt, 
wie fie ja bekanntlich in der That im Charakter des Dichters 
der „Nora“ liegen. Hier wie überall aber entdeckt man leicht, 
daß ein einzelnes Merkmal nie zu einer Folgerung berechtigt. 
So finden wir ſowohl in der Unterſchrift Viktor Hugos als auch 
in der Schrift Emil Zola's (die wir ebenſo wie die Björnſon's 
und Ibſen's nach in unſerem Befige befindlichen Autogrammen be⸗ 
urthetlen) eine ausgeſprochen gerade Haltung der Buchſtaben und 
doch wird gerade dieſen beiden Perſönlichkeiten kaum Jemand 
Kälte, Gefühlsarmuth oder beſondere „Schnuppigkeit“ nachſagen 
wollen. Nächſtdem iſt der Umſtand, od die Buchſtaben getrennt 

ehen oder ineinandergezogen find, zu beachten. Wo wir. wie 
bei der Handſchriſt Leſſing s, eine ausgepragte Neigung finden, 
die Worte auch dann in einem Zuge zu ſchreiben, wo es eigent⸗ 
lich bequemer wäre, die Feder abyujegen, da kann man mit Recht 
annehmen, daß das ſcharfe, logiſche Denken in der geistigen 
Phyſiognomſe des Schreibers eine entſcheidende Rolle jpielt. Auch 
Gutztows vorwiegend logiſche Beanlagung ſpricht ſich in ſeinem 
Namenszuge in überzeugender Weile aus. Je getrennter die 
Buchſtaben fiehen, um jo ſicherer glaubt man den Charakter als 
einen vorwiegend induktiven, phantafievollen anſprechen zu tonnen. 
Uebrigens zeigt die weitaus größte Zahl der Handſchriften eine 
derartige Vermiſchung von Trennung und Verbindung der Buch⸗ 
ſtaben, daß man hieraus nur ſehr vorſichtig Schluſſe ziehen kann. 
Denn es geht doch nicht an, Phantaſie und Logik progent- und 


Augen mit dem Charakter 


Ausland. 

Frankreich. Der Zolaprozeß fordert jetzt feine Opfer in 
reichlicher Zahl. Oberſt Piequart, der durch ſeine Zeugenausſagen 
vor Gericht die militäriſchen Kreiſe arg blosgeſtellt hat, iſt penſionirt. Er 
erwartete das bereitd, Ferner wird gemeldet: Lieutnant Chaplain, welcher 
an Zola ein Glückwunſchſchreiben richtete, wird zur Dis poſition geſtellt 
werden; der Profeſſor der polytechniſchen Schule Grimaux wird penſionirt 
werden — und ſo wird es wohl noch ein gutes Stück weiter gehen. — 
Zola jelbft iſt wieder arbeitsluſtig und guter Laune. Ein Geſchwo⸗ 
rener theilt im Pariſer „Radical“ mit, daß Zola mit der knapeſten 
Majorität von ſieben Stimmen verurtheilt wurde. (22) — Der Bor» 
ſizende der Jury im Zoloprozeß und zwei andere Geſchwore erllärten in 
einer Unterredung ihre volle Unbefangenheit und theilten mit, daß eine 
Minderheit die Zubilligung mildernder Umſtände verlangte. — Die Prozeß⸗ 
koſten betragen 150 000 Fr. Labori, welchem Zola 10000 Fr. Hono⸗ 
rar anbot, verweigerte die Annahme und erklärte, nur für Recht und Geſetz 
gekämpft zu haben. 

Rußlaud. In dem Verlauf der Maſernkrankheit der 
Kaiſerin von Rußland war eine Störung durch ſtärkeres Fieber und 
eine Ohrenentzündung eingetreten. Jetzt ift aber das Fieber bereits im 
Sinken, man erhofft wieder Beſſerung. 

China. Berlin, 25. Februar. Sie das „Berliner Tageblatt“ aus 
Peking meldelt, ift die Ernennung des Präfekten von Yentſchau wegen 
feiner feindfeligen Haltung gegen die katholiſchen Miſſionen auf deutſchen 
Einſpruch rückgängig gemacht worden. Ferner meldet das Blatt, daß ein 
engliſch⸗italieniſches Syndikat. zu dem auch die Firmen Rorbſchild und 
Hambro in London gehören, Bahnbau⸗ und Bergbaukonzeſſion hauptſäch⸗ 
lich für Kohlen und Erze ſowie Petroleum für die Provinz Schenſi erhal⸗ 
ten und daß dieſe Konzeſſion auch bereits die Beſtätigung des Kaiſers von 
China gefunden habe. — Eine weitere Meldung des „B. T.“ bezieht ſich 
auf die bereits vom Staatsſekretär von Bülow dem Reichstage mitgetheilte 


Thatſache daß das Deutſche Reich eine Konzeſſion für den Eiſenbahnbau von 
Kiaotſchau bis nach Tſinaufu am Hoangho erhalten habe. Daß dieſe Bahn⸗ 
verbindung, wie es in dem Pekinger Telegramm heißt, auch Jentſchaufu 
berühren ſoll, dürfte irrig ſein. Das Tageblatt berichtet endlich, daß das 
Tſungli⸗Damen die formelle Zuſicherung der abgabenfreien Einfuhr frem⸗ 
der Waaren in Orginalverpackung nach allen Punkten des Inneren Chinas 
unter der Bedingung ertheilt habe, daß ſie uneröffnet bis an ihren letzten 
Beſtimmungsort transportirt werden. Von einer ſolchen Konzeſſion, die 
ſelbſtwerſtändlich allen Nationen gleichmäßig zu Gute kommen würde, iſt 
in Berlin nichts bekannt. 


Provinzial⸗Nachrichten. 


e Strasburg, 2b. Februar. In der geſtrigen Stadtverord⸗ 


neten e wurde die vom Magiſtrat aufgeſtellte Gehalts ſkala 
für die Lehrer und Le 
Der vom Magiſtrat vorgelegte Beleuchtungsplan für die eltktri⸗ 


hrerinnen der höheren Mädchenſchule angenommen. 


ſche Straßenbeleuchtung wurde ebenfalls angenommen. Die Verſammlung 


deſchloß ferner, indem fie das Projekt des Maurermeiſters Lau⸗Neuenburg 
annahm, mit dem Bau des Schlachthauſes fofort zu beginnen. — 
In der vergangenen Nacht drangen Diebe mittels Einſteigens durchs 
Fenſter in die Wohnung des Pfarrers in Wrotzk hieſigen Kreiſes. 
Sie traten in die Schlafftube, nahmen einen daſelbſt befindlichen koſtbaren 
Pelz, dann von den vor den Betten ſtehenden Stühlen die Kleider des 
Pfarrers und ſeines gerade zum Beſuch anweſenden Bruders, zwei Taſchen⸗ 
uhren und eine goldene Kette. 
monnaie mit 105 Mark Geld, ans einer im Salon befindlichen Tiſchſchub⸗ 


Aus den Kleidern nahmen fie ein Porte⸗ 


lade einen Revolver, ſowie 150 Patronen, ſtatteten dann dem Keller einen 
Beſuch ab und verzehrten die dort befindlichen Neunaugen, Käſe ꝛc. Der 
Diebſtahl muß in der Zeit von 1 bis 2 Uhr ausgeführt ſein, da der Pfarrer 
und ſein Bruder erſt nach 12 Uhr zu Bett gegangen waren. Von den 
Thätern fehlt noch jede Spur. 

— Graudenz, 25. Februar. Einen bemerkenswerthen Ritt 
hat geftern der Sekond⸗Lieutenant der Reſerve und Wirthſchaftsaſſiſteut 
B. aus Lichteinen bei Oſterode mit ſeiner Fuchsſtute unternommen. 
Er ritt Morgens früh von Lichteinen ab und traf um 9 Uhr Abends 
in Graudenz ein; der Ritt auf der 90 km langen Strecke hat alſo 
16 Std. 5 Min. gedauert. Hiervon ſind zu Ruhepauſen 3 Std. 45 Min. 
u rechnen, eingetheilt auf drei Stationen, Radomno, Biſchofswerder und 

eſſen, ſodaß Herr B. alſo 12 Std. 20 Min. im Sattel geweſen iſt. Roß 
und Reiter kamen in guter Verfaſſung hier an. Morgen beabſichtigt Herr 
B. ſeinen Rittnach Thorn fortzuſetzen. — Sein 30 jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum feierte heute Herr Polizeiinſpektor Wichmann. Die Orts- 
gruppe Graudenz des Verbandes preußiſcher Gemeindebeamten überreichte 
dem Jubilar eine Glückwunſchadreſſe und Blumenſpenden. Herr Wichmann 
hat ſeine geſammte Dienſtzeit in Graudenz zugebracht. — Nach der 
„Gazeta Grudziadzka“ giebt Herr Rechtsanwalt Wagner ſeine 
hieſige Praxis auf und ſiedelt nach Berlin über. (Da außer in dem 
genannten Polenblatt die Nachricht nirgends weiter auftritt, dürfte ſie noch 
ſtark zu bezweifeln fein; Herr W. iſt bekanntlich ein beſonders eifriges 
Mitglied des „Vereins zur a Deutſchthums“, jo daß für das 
Graudenzer Polenblatt vielleicht der Wunſch der Vater des Gedankens 
geweſen iſt. D. Red.) 

— Bromberg, 2d. Februar. Im Oktober 1894 wurde auf der Berg⸗ 
kolonie der Dachdecker Papenfuß als Leiche aufgefunden. 
Die Wunden an der Leiche ließen darauf ſchließen, daß ein Mord oder 
Todtſchlag vorlag. Wer aber der Thäter war, iſt nicht ermittelt worden, 
obſchon es an eingehenden Unterfuchungen und Recherchen ſeitens der hie⸗ 
figen Polizei⸗Inſpektion nicht gefehlt hat. Es fanden zur Zeit der That 
auch Verhaftungen und ein Ermittelungsverfahren ftatt; fie führten aber 
zu keinem Reſultate. Neuerdings iſt nun der Bauunternehmer und frühere 
Maurer Wilhelm W. von hier als betheiligt an dem Todtſchlage des Pa⸗ 
penfuß verhaftet worden. Als Denunziantin ift feine frühere Geliebte gegen 
ihn aufgetreten; fie hat ihn fo weit dezichtigt, daß fie behauptet, W. habe 
dem P. auf dem Gange nach Bergkolonie hinauf mit einem Maurerhammer 
ſchwere Schläge an den Kopf beigebracht. Inwieweit W. ſchuldig oder un⸗ 
ſchuldig iſt, wird die nunmehr eingeleitete Unterſuchung ergeben. 


löffelweiſe nach der Zahl der Buchſtabentrennungen und Ver 
bindungen zu vertheilen. Den Mittelpunkt der Handſchriftendeutung 
wird ja nun immer die Form der Buchſtaben bilden, und gerade 
in dieſer Hinſicht findet ſich viel überaus Charakteriſtiſches. Es 
iſt ſicherlich mehr als Zufall, wenn in der Schrift Olivier 
Cromwells faſt jeder Buchſtabe in eine nahezu meſſerſcharfe 
Spitze ausläuft, während ſein Gegner, König Karl I., die weichen 
Rundungen bevorzugt: der Mann der zugreifenden That und 
der Rückſichtsloſigteit tritt jo dem der Unentſchloſſenheit und 
des Schwankens in kennnzeichnender Weiſe gegenüber. An der 
Handſchrift Ludwigs XIV. fällt die enorme Größe der Buchſtaben 
und die nonchalante Vornehmheit, mit der ſie gezogen ſind, auf. 
Schiller's Schrift hat in ihrem Schwunge beinahe etwas Hin⸗ 
reißendes. Guſtav Freytag iſt in feiner Handſchrift jo ruhig. 
klar und beſonnen, wie in ſeinen Werken. Sehr weſentlich wird 
die Beurtheilung des Duktus der Buchſtaben durch den Ausgang 
der Worte, ſpeziell den Abſchluß der Unterſchrift unterſtützt. 
Berühmt find der ſchneidende Hieb, mit dem Napoleon I. ſein 
hiſtoriſches N abzuſchließen pflegte und der kurze höchſt energiſche 
„Säbelſtrich“ Bismarcks. Wenn es richtig wäre, daß die Unter⸗ 
ſtreichung der Unterſchrift Eitelkeit verriethe, ſo iſt dieſe Eigen⸗ 
ſchaft unter den großen Männern aller Zeiten in erſchreckender 
Wette vertreten; u. A. fallen dann Wieland, Garibaldi, Brahms 
und Th. Fontane dem Eitelkeitsteufel zum Opfer. Unſeres 
Erachtens aber verräth die Neigung, den Namen zu unterſtreichen, 
nur ein gewiſſes Selbſtbewußtſein, deſſen Form ganz von der 
individuellen Geſtalt des Striches abhängt. So zeigt der ber 
kannte Schwung, mit dem Wilbelm 1 ſeinen Namen zu um⸗ 
ſchlingen pflegte, ſo viel Adel, daß er im Zuſammenhange der 
ganzen Schrift vielmehr auf ein ſtarkes Gefühl der königlichen 
Würde zu deuten ſein wird. Der kleine Schnörkelwald aber, in 
den die jungfräuliche Königin Englands ihren Namen hüllte, 
offenbart in ſeiner ganzen Erſcheinung allerdings die Eitelkeit 
der Schreiberin beredt genug. 

Aus dieſer Beſprechung einer Anzahl beſonders wichtiger 
Schriftmerkmale wird der Leſer vor allem eine Thatſache ent- 
nehmen: daß nämlich keines von ihnen an ſich, allein, eine 
normative Bedeutung in Anſpruch nehmen kann. Alles iſt 
individuell. Der Charakter und die Eigenart der ganzen Schrift 
kann die Bedeutung des einzelnen Merkmals ganz erheblich ver- 


* Bromberg. 25. Februar. In verſchiedenen, namentlich axtifemiti« 
hen Blättern wird eine haarſträubende Geſchichte mitgetheilt. 
wonach zwei hier zugereiſte Juden in einer als Handgepäck mitgeführten 
Kifte ein Mädchen hierhergebracht haben ſollen; um zu 
verhindern, daß das Mädchen ſich durch Schreien demerkbar machte, ſei 
ihm ein Schwamm in den Mund geſteckt geweſen. — Wir halten uns im 
Folge verſchiedener Anfragen aus unferem Leſerkreiſe für verpflichtet, mit⸗ 
zutheilen, daß Anfragen dei der Bromberger Polizeiverwaltung 
ergeben haben, daß an der ganzen Geſchichte kein wahre 
Wort iſt. — Ob derartige verhetzende Märchen vielleicht die Folge der 
Pariſer Vorgänge ſind?! 

— Argenau, 24. Februar. Nach dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Körper ⸗ 
ſchaſten wird das geplante ſtädtiſch e Schlachthaus nicht anf dem 
Kämmereilande, in der Nähe des jüdiſchen Friedhofes, [dort müßten, um 
für die nöthige Ableitung der Abwäſſer zu ſorgen, bedeutende und koſtſpie⸗ 
lige Auſſchüttungen vorgenommen werden], ſondern auf der entgegengeſeß⸗ 
ten Seite der Stadt, an der Thorner Chauſſee, gleichfalls auf ſtädtiſchem 
Grund und Boden, erbaut werden. Da das betreffende Grundſtück ſich als 
zu klein erwies, hat die Stadt von dem anſtoßenden Lande der Frau Nor 
wacki für 750 Mark einen Morgen Land käuflich erworben. Der Bau ſoll, 
ſobald die Witterung es geſtattet, in Angriff genommen werden. Die Bau⸗ 
koſten find auf annähernd 60100 Mark veranſchlagt. Die Oberleitung ſol 
einem mit derartigen Bauten vertrauten Ingenieur übertragen werden. — 
Der Faſtnachtzabend ift, da die Polizei ſcharf auf dem Platze war, 
diesmal trotz der zahlreichen Masken, welche die Straßen belebten, ohne 
Ausſchreitungen verlaufen. — Geftern Vormittag traf, von Suchatowko 
kommend, ein Trupp Zigeuner hier ein. Das Geſindel zerſtreute 
fi) nach feiner Gewohnheit wahrſagend, bettelnd und ſtehlend über den 
ganzen Ort. Einer Frau N. ſtahl eine Zigeunerin, nachdem ſie ihr alles 
mögliche Gute gewahrſagt hatte, 18 Mark und verſchwand damit. Die Po⸗ 
lizel brachte die ganze Geſellſchaft zur Wache. Die Diebin wurde heute noch 
Inowrazlaw eingeliefert, die übrige Geſellſchaft über das Weichbild der 


Stadt hinausgebracht. Von dem Gelde wurde trotz ſorgſältigſter Du rch⸗ 


ſuchung der Bande nichts mehr vorgefunden. 
DBB 


Lokales. 
Thorn, den 26. Februar. 


+ [Theater] Einige unſerem großen Publikum ſelten 


gebotenen Genüſſe ſtehen uns in nächſter Zeit bevor: durch das 
demnächſt in unſerer Nachbarſtadt Bromberg ſtattfindende 
Gaſtſpiel der „Schlier ſee'er“, die am dortigen neuen Theater 
auftreten werden, wird das Künſtler⸗Perſonal dieſes Inftitutes 
für einige Abende frei und Herr Direltor Lange hat ſich, 
vielfachen an ihn gerichteten Wünſchen entſprechend, entſchloſſen, 
mit feinem Enſemble im biefigen Bictoria-Theater drei 
Vorſtellungen, die Anfang März ſtattfinden ſollen, zu ver- 
anſtalten. Soviel wir gebört haben, werden die Gaſtvorſtellungen 
der Bromberger hier am 7., 8. und 9. März ſtattfinden, und es 
werden „Das grobe Hemd“, „Jofgunſt“ und „Hans 
Huckebe in“ zur Aufführung gelangen. — Da das Perſonal 
des Bromberger Theaters über eine Anzahl ausgezeichneter Kräfte 
verfügt, wie ſolche ſelbſt in weit größeren Provinztalſtädten nicht 
zu finden find, wie fie hier jedenfalls vereint noch nicht auf⸗ 
getreten ſind, ſo genügt wohl für heute dieſer Hinweis, um das 
lebhafteſte Intereſſe unſeres kunſiliebenden Publikums für das Auf⸗ 
treten der bezeichneten Gäſte zu erwecken. 


— [Curloſum aus dem Künſtlerleben.] Daß 
Kuünſtlerfahrten bisweilen Blüthen des draftiſchen Humors zeitigen, 
davon kann Herr Paul Bulß, der hier bekanntlich am 4. März 
wieder ein Konzert giebt, ein heiteres Stückchen zum Beſten 
geben. Auf einer Konzertreiſe auch in Celle (Hannover) ange- 
langt, wurde Herr Bulß direkt nach ſeiner Ankunft durch einen 
Schutzmann vor den Herrn Polizeikommiſſar geladen, der ihn 
nothwendig ſprechen müſſe. Trotz dieſer Dringlichkeit bedauerte 
der Künſtler ſo kurz vor dem Konzert keinen Gebrauch von der 
freundlichen Einladung machen zu können, da er nicht gedenke 
vorher noch auszugehen. Auch eine zweite Attake des Schutz⸗ 
manns ſchlug Herr Bulß ruhig ab und meinte, das Anliegen 
des Herrn Commiſſars büße gewiß nichts von feinem räthel⸗ 
haften Intereſſe ein, wenn daſſelbe auch von dieſem in Perſon 
in den porfanen Mauern des Hotels zur Erledigung gebracht 
würde. — Scheinbar beruhigt, ließ der heilige Hermandad Herrn 
Bulß ein weiteres Stündchen unbehelligt. doch wer beſchreibt das 
Erſtaunen des Künſtlers, als er, im Begriff das Podium zu be⸗ 
ſteigen, von dem rührigen Herrn Polizei Commiſſar ſelbſt inter⸗ 
pellirt wurde, der im Auftrage des Herrn Landrath von Bardeleben 
gekommen war, von Herrn Bulß erſt einen „Kunſtſchein“ 
zu fordern, bevor dieſer die Vergünſtigung genießen dürfe, dem 
Publikum von Celle etwas vorzufingen. Einen Kunſtſchein ?? 
Ja, erklärte der Herr Commifjar, Sie müſſen erſt durch Be- 
ſcheinigung eines Profe ſſors oder dal. documentiren, daß Sie die 
Befähigung beſitzen, öffentlich aufzutreten: ſonſt fehlt dem Publikum 
ja jede Garantie, da könnte Jeder kommen, behaupten, er könn 
fingen, und ſchließlich dieſe Angabe ſich als unwahr erweisen 2c. 
— Da Herr Bulß nie das Trapez geritten noch Seil getanzt. 
beſaß er natürlich keinen „Kun ſtſchein“, und ſo erzählte er 
dem ängſtlichen Herrn Commiſſar, daß ein ſolcher ihm auch nie 


— ¹1èsf ⁵¼———r.r88'mmp ̃ p. 
ändern, ja zuweilen beinahe in das Gegentheil verkehren. Zu⸗ 
zugeben iſt den Graphologen, daß es auch in der Handſchrift 
nichts „Zufälliges“, d. h. Grundloſes giebt, ſondern daß auch 
in ihr, wie in all' unſern Handlungen und Acuße ungen, alles 
geiegmäßig begründet und beſtimmt iſt. Aber wie viel „Geſetze“ 
wirten da neben- und durcheinander! Wer kann ſie in jedem 
einzelnen Falle mit völliger Stcherheit erkennen, auseinander- 
halten und das Reſultat ihres Zuſammenwirkens feſtſtellen! 
Und welche Fülle spezieller bedingender Momente tritt da noch 
hinzu! Da iſt die jeweilige Stimmung des Schreibers, die 
Reſultate und Nachwirkungen ſeines Schreibunterichts, die gar 
nicht ſeltenen Einflüſſe fremder Vorbilder, die Einwirkungen der 
Federhaltung und des geſammten Schreibmaterials. 
einzelnen Ländern IR man jetzt aus bygteniſchen Gründen im 
Begriff, die Steilſchrift als Schulſchrift einzuführen: welche 
neuen Bedingungen für die Beurtheilung ergeben ſich da wieder! 
Das ſicherſte Material, das dem Graphologen zu Gebote ſteht, 
find die Nebenſächlichteiten der Schrift. jene Kleinigketten 
und Details, die längſt mechaniſch und inſtinktiv geführt werden 
und daher im allgemeinen am reinſten in ihrer Geſetzmäßigkeit 
erſcheinen. Dazu gehört befonbers die Art. wie die Buchſtaben 
miteinander verbunden werden. Folgen gewiſſe Buchſtaben auf- 
einander, ſo fügt ſie der Schreiber faſt ausnahmslos immer 
wieder in genau der gleichen Art aneinander. Dieſer Umſtand 
ſpielt daher bei der Schriftvergleichung eine große Nolle, wie 
denn auch die berühmte „Verbindung des d“ einen der weſent⸗ 
lichten Punkte bei der Konfrontation der Schriften des Dreyfus 
und des Eſterhazy mit der des Vordereaus bildete. In der 
Richtung der exakten Erforſchung der inſtinktiven Beſtandtheile 
der Handſchrift liegen unſeres Erachtens die künftigen Fortſchritte 
dec graphologiſchen Wiſſenſchaft; gegenwärtig ſcheint uns wenigſtens 
ihre Baſis noch als zu ſchwach, um auf ihre Ausſagen hin das 
Schickſal eines Menſchen zu entſcheiden. Ein Anderes iſt es mit 
der Graphologie als Kunſt. Dann iſt ſie eben. wie jede Kunſt, 
eine „freie Kunſt“, die wohl über eine gewiſſe Technik verfügt, 
aber weſentlich doch vom Künſtler und ſeinem Gente abhängig 
iſt. Kommt der rechte Mann, jo kann die Graphologie als Kunſt 
gewiß Staunenswerthes leiſten. 


und nirgends abgeforbert worden ſei, weder im ſchwierigen Ruß⸗ 
Land, noch in Dänemark, Schweden, Holland, noch irgend ſonſtwo 
im großen deutſchen Reich; auch erlaubte der Künſtler ſich die be⸗ 
ſcheidene Anfrage, ob der Herr Commiſſar oder der Herr Land⸗ 
rath von Bardeleben denn nie des Sängers Namen im Berliner 
oder was vielleicht näher liegend, in Hannöverſchen Zeitungen ge- 
iefen habe und ob der Titel eines kgl. ſächſiſchen Kammerſängers 
und Mitglieds des kgl. Opernhauſes zu Berlin denn nicht ge⸗ 
nügende Garantie für Celle böte? — Nein, weder hatten beide 
Herren je den Namen Bulß geleſen oder auch nur nennen hören, 
noch wurde die angeführte Garantie für entſprechend ſicher er- 
klärt!! — Trotzdem Herr VBulß die nie dageweſene Situation 
mil größtem Humor auffaßte, fehlte ihm doch die Zeit zu 
weiterer Verhandlung; er überließ demnach den Herrn Kunſt⸗ 
ſcheinprätendenten fi ſelbſt und der Mittheilung an den Herrn 
Landrath und riskirte das unglaubliche Wagniß, das Podium 
ohne das richtige Document zu beſteigen. Ja, er elektriſirte der⸗ 
geſtalt das Publikum, daß männiglich überzeugt wurde, Herr 
Bulß müſſe doch ſchon hie und da künfileriſch gewirkt haben und 
den Sänger mit rauſchendem Beifall überſchüttete. — So wahr⸗ 
heite gemäß geſchehen in Celle (Hannover) im Jahre des Heils 
1896. 


“ [Bibliothek des Coppernicus⸗ Vereins. 
Das Zimmer in der Höheren Mädchen ſchule, welches bisher dem 
Toppernſcus⸗Vereine vom Magiſtrat zu Bibliothekezwecken unent- 
geltlich eingeräumt worden war, iſt demſelben zum 1. April 
d. Is. gekündigt worden. 

13 [Für den Monat März] hat Rudolf Falb für 
die Tage vom 1. bis 4 mildes Wetter und vereinzelte Nieder- 
ſchläge voraus geſagt. Vom 5. bis 9. nehmen die Niederſchläge 
auffallend zu, ja es treten ſozar ausgebreitete Schneefälle ein. 
Der 8 März iſt ein kritiſcher Tag 1. Ordnung, an welchem von 
Schneefall begleitetes Gewitter an manchen Orten gleichzeitig be⸗ 
obachtet werden wird. Vom 10. bis 16. März wird ſich die 
Temperatur auf ziemlicher Höhe erhalten. Es treten ſchw iche 
Niederſchläge, öfter ein Gewitter ein. Zwiſchem dem 17. und 
22. bet boher Temperatur ziemlich bedeutende Niederſchläge. 
Gegen den 22. — ein kritiſcher Tag 1. Ordnuag — wird es 
kalter. Vom 23. bis 31. März dauern die Niederſchläge mäßig 
fort, es wird noch etwas kälter und die Schneefälle wieder ⸗ 
holen ſich. 

8 Revijion der Bahnen.] Inſolge der vielen Eiſen⸗ 


bahnunglücksfälle, welche in allen Theilen des Staates vorge⸗ 


kommen hat die Eiſenbahn-Direktien Bromberg angeordnet, 
daß die Hauptbahnen von den Wärtern ncht wie früher nur 
dreimal binnen 24 Stunden, ſondern ſechs mal revidirt 
werden. Die Strecke für den Bahnwärter iſt von 45 auf 3 
Kilometer verkürzt worden. 

[Zur möglichſten Verhütung einer Weiter⸗ 
verbreitung der Tuberkuloſel hat der Regierungs⸗ 
präfident in Marienwerder mit Zuſtimmung des Bezirksaus⸗ 
ſchuſſes für den Umfang des Reglerungebezirks angeordnet: 
Sammel- und Genoſſenſchafte molkereten, ſowie alle anderen Milch- 
wirthſchaſtenmit Zentrifugenbetrieb find gehalten, ſoſort nach Be⸗ 
endigung des jedesmaligen Ausſchleuderungsgeſchäftes den Zen» 
triſugenſchlamm durch Verbrennen zu ver 
nichten. 

+ [Da8 Promenadenkonzert!] wird morgen vom Muſik⸗ 
korps dez Inf.⸗Reg. von Borcke auf dem altſtädtiſchen Markte 
ausgeführt. 

+ [Verſicherung.!] In der letzten Generalverſammlung des 
Thorner Schiffer⸗Vere in s ſtellte das Vorſtandsmitglied Schrei⸗ 
ber den Antrag, die Vereins fahne, welche einen bedeutenden Werth 
repräfentirt, gegen Feuersgeſahr zu verſichern; der Antrag wurde einſtim⸗ 
mig angenommen und die Verſicherung in die Wege geleitet. 


Geſtern Mittwoch 11½½ Uhr 
entriß uns der unerbittliche Tod 
unſere einzige Tochter Schweſter 


)0(lSprengung.] Ein Kommando des Pionier ⸗Ba⸗ 
taillons Nr. 2 nahm heute im Laufe des Vormittngs eine Sprengung 
des Schorn ſteins der früheren Ziegelei, welche zwiſchen dem Liſſomitzer 
Walde und dem Gut Liſſomitz gelegen iſt, vor. Die Sprengung erfolgte 
auf Antrag des Eigenthümers. Der Schornſtein hatte eine Höhe von 
etwa 32 Meter und einen Umfang von etwa 14 Meter. 

w [Buderlager] In Lager waren in dieſem Winter in verſchie⸗ 
denen Speichern, in Mocker, Kulmer⸗Vorſtadt und Stadt Thorn 170000 
Centner Robzuder unter Zollverſchluß. Die Verſendung der aufgeſtapelter 
Zuckermengen wird mit dem 15. März, an welchem Tage die Aſſeku⸗ 
ranzen wieder in Thätigkeit treten, beginnen. Es giebt 
dann wieder lohnenden Verdienſt für Fuhrleute, Arbeiter und Schiffer. 

I [Straffammerjigung vom 25. Februar.] Im 
Winter vorigen Jahres paſſirte der Kaufmann Robert Wilezynki aus 
Warſchau auf der Durchreiſe den hieſigen Hauptbahnhof. Auf dem 
Perron empfing ihn der zur Reviſion der Päſſe kommandirte Gendarm 
Raszkowski und verlangte von ihm die Vorlegung feines Paſſes. 
Wilezynski weigerte ſich deſſen, inden er dem Gendarm zurief: „Was wol⸗ 
len Sie mit dem Paß ? Sie thun ja doch nichts damit!“ Da Wilezynski 
trotz mehrmaliger Aufforderung den Paß nicht vorlegte, veranlaßte ihn 
der Gendarm, nach dem Reviſtonsbureau mitzukommen, wo ihm der Paß 
abgenommen wurde. Der Gerichtshof fand in der oben wiedergegebenen, 
von dem Gendarm bekundeten Aeußerung des Angeklagten eine Verhöh⸗ 
nung des Beamten und verurtheilte deshalb den W zu einer Geldſtrafe 
von 3) Mark, eventl. zu 6 Tagen Gefängniß. — Demnächſt wurde gegen 
den Arbeiter Anton Okuns ki aus Mocker wegen ſchweren Diebſtahls 
und gegen die verwittwete Anna Rybicki daher wegen Hehlerei verhan⸗ 
delt. Okungki war beſchuldigt, im Februar 1897 gemelnſchaftlich mit dem 
bisher nicht ermittelten Bäder Valerian Waliszewski dem Gaſt⸗ 
wirth Bialik in Moder vier Fäßchen Liqueur und Fruchtfaft ge» 
ftoglen und die Fäßchen nach der Wohnung der Zweitangeklagten 
Rybickt geſchafft zu haben. Während der Gerichtshof die Schuld des 
Okunski durch die Beweisaufnahme für dargeihan anſah, hielt er die An⸗ 
geklagte Rybicki nicht für überführt und ſprach fie frei. Okunski wurde 
mit einem Jahr Gefängniß beſtraft und ſofort in Haft genommen. — Unter 
der Anklage der gefährlichen Körperverletzung betrat alsdann der Fleiſcher⸗ 
geſelle Stanislaus Modraskowski aus Thorn die Anklagebank, 
wurde aber gemäß dem Antrage der Staatsanwaltſchaft freigeſprochen, da 
der Gerichtshof als erwieſen annahm, daß Angeklagter in der Nothwehr 


gehandelt habe. 

5 [Die Maſtenkrähne] an der Eiſenbahnbrücke ſind aus ihrem 
Winterſtand an den Sommerſtandort gebracht worden und lönnen die 
Arbeit des Maſtenlegens und Stechens bereits aufnehmen. Den Schiffern, 
welche jetzt die Brücke paſſiren müſſen, iſt dadurch eine große Laſt ab⸗ 
genommen. 

lSchifffahrt.] Heute trafen aus Wyſchogrod (Rußland) zwei 
mit Kleie beladene Kähne für Thorn ein. Aus Zlotterie langte eine mit 
Steinen für Groſſer beladene Barke an, den Hafen haben wieder zwei 
Kähne verlaſſen. Am Bollwerk liegen fünf unbeladene Kähne, die Zucker 
einladen wollen. Waſſerſtand heute Mittag 1,53 Meter über Null. 

o (Unfall) Von einem der heute mit Kleie eingetroffenen Kähne 
fiel ein Bootsmann vom Bord in die Weichſel; er konnte ſich jedoch ſelbſt 
wieder heraus helfen. 


Geſtern Vormittag brannte eine 
zur Beſitzung des Herrn Strobel in Bildſchön gehörige, an dem 
Bahnſtrange Culmſee⸗Graudenz belegene Scheune nieder. Das Feuer iſt 
vermuthlich durch Funken entſtanden, welche vorüberfahrende Eifenbahn⸗ 
züge ausgeworfen haben. — Auf dem Wege von der hieſigen Molkerei 
nach dem Scharwenka'ſchen Hotel ve 
Dietrichsdorf eine Brieftaſche mit 25 00 Mk. Inhalt. 

A Uns dem Drewenzwinkel, 26. Februar. Am 25. d. 
Mt. hat Herr Kreisphyſikus Dr. Wodtke die Augen der Schulkinder 
im Drewenzwinkel unterſucht. In jeder Schule iſt eine Anzahl Kinder als 
augenkrant beſunden worden; beſonders ſtark iſt die Krankheit in den 
Schulen de Zlotterie und Kaszezorek. Die Lehrer ſind angewieſen 
worden, dem Uebel abzuhelfen. 


— Culmſee, 25. Februar. 


Vom Büchertiſch. 

Gullivers Reiſen. Märchenſpiel 
A. Prowe und Dr. M. Schultze ⸗ Bremen, 
Amisgenoſſen haben ſchon man 
Thorner gedenken wohl noch d 


mit Geſang von Dr. 
1898. — Beide früheren 
ches Werk zuſammen durchgeführt; ältere 
} er muſikaliſch⸗theatraliſcher Darſtellungen 
vor 30 Jahren. In jüngſter Zeit berichteten wir über deſſelben Verfaſſers 
hiſtoriſches Volksſpiel „Edelknecht.“ Das uns heute vorliegende 
Drama von 46 Seiten zeigt im beliebten Märchengewande, wie Ideal und 


Die 


rlor der Rechnungsführer des Gutes = 


für Montag, den 28. d. Mts. ange- 
kündigte konſtituirende 


Wirklichkeit ſich ſcheiden. Ein junger Buchhändler eutſchläft über Swifts 
Leſung und kommt im Traum nach Pantachu d. h. „Allwärts“, wo ihn 
Despotenlaune ins Gefängniß wirft, aus dem ihn Feenzauber rettet und 
nach Udamu bringt d. h. „Nirgends“ — dem Wunderland helleniſcher 
Seelenhohen. Hier belehrt den Träumer „Iphigenia“, daß mannhafte 
Thätigkeit im ernſten Bürgerleben höchſtes Ziel ſein müſſe. Der letzte 
Akt bewährt die gelernte Weisheit. Seine Nachbarin verlobt ſich ihm, 
während feine Hauswirthin dem jungen Schiffskapitän zu Theil wird und 
ein fröhlicher Chor von Studenten beiden Brautpaaren das heitere Hoch⸗ 
zeitslied ſingt. — In ähnlichen Chören und luſtigem Recitat ev entwickelt 
ſich das bunte Farbenſpiel der wechſelnden Phantaſielieder. Eigenthümlich 
iſt die Idee, den Leitern von Liebhaberbühnen und Liederkränzen die 
Melodienwahl anheimzugeben, auch das Szenarium nach Gefallen reich⸗ 
licher auszumalen. Für 1 Mark iſt das hübſche Heftchen recht wohl mit 
ſeiner unterhaltenden Poeſie des Preiſes Werth zu nennen. Dr. E. F. 


Neueſte Nachrichten. 

Warſchau, 26. Febr. Dem „L ⸗ 4.“ wird gemeldet: Im 
Flecken Ryki, einer Halteſtelle der Weichſelbahn an der Strecke 
Warſchau Siedlc⸗Breſt um Goudernement Siedle find 30 Schachte 
Goldſandentdeckt worden. Ein Rigierungskomm ſſar aus 
Warſchau Hegtebt ih an Ort und Stelle. 

London, 22 Februar. We dem „Reuterbureau“ aus 
Peking gemeldet wird, ſchärfte ein katſerlicher Erlaß, 
welcher in Betreff Kiaotſchaus ergangen iſt, den chineſtichen 
Unterthanen ein, Ordnung zu halten, ſowie die Verträge 
und die fremden Religionslehrer zu achten. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 
—— . —.— — -— 
Meteorolsgiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Waſſerſtand am 26. Februar um 7 Uhr Morgens: + 1,52 Meter · 
Lufttemperatur: +1 Orad Eli. Wetter: trübe. Wind: 
O. Der Strom iſt eisfrei. 


Sonntag, den 27. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, etwas wärmer, 
vielfach Nebel. 
Sonnen» Aufgang 6 Uhr 53 Minuten, Untergang 5 Uhr 33 Min. 
Mond» Aufg. 8 Uhr 46 Min. bei Tag, Unterg. 1 Uhr 0 Min. bei Nacht. 
Montag, den 28. Februar: Wolkig, Nebel, feuchtkalt, Niederſchläge. 


Dienſtag, den 1. März: Meiſt bedeckt, ſeuchtkalt, Niederſchläge. Leb⸗ 
hafte Winde, 
Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. 
26. 2. 25. 2 26 2. 25. 2. 


Tendenz der Fondsd feſt T feſt. Poſ. Pfandd. 8½¼ / 100,60100, 0 
Ruſſ. Banknoten. 216 85,216.75 „ 5 —— —.— 
War ſchau 8 Tage 216,402 6,25 Poln. Pfdbr. 4½% 101.—101,.— 
Oeſterreich. Bankn. 170,15 170.10 Türk. 1% Anleihe C 26 200 26 20 
Preuß. Conſols 3 pr 98 19 98,— Ital. Rente 4% 94,50 94,50 
Preuß. Conſols 3% pr 1 3,9010390 Rum. R. v. 1894 4% 94.700 94,70 

euß. Conſols 4 pr 103,90 103 900 Disc. Comm. Antheile 205 70205, 

tſch. Reichsanl. 30] 97 300973 Harp. Bergw.⸗Act. 177,50175,75 
Dtſch. Reichsanl 8 % 10890103 80 Thor. Stadtanl. 3½ %% — — —.— 


Wpr. Pfdbr. 8% uld. II 93 10] 93 20 Weizen: loco in 


„ „ 3½% „ 100, 70 100,75 New⸗-Dork 106. ¾%½107, 
Spiritus 70er letco. 43 90 43,50 
Wechſel⸗Discont 3% Lombard⸗Zinsfuß für deutſche Staatz-Am 4% 
Londoner Diskont um 2¼% erhöht. 
eee 


Bevor Sie Seidenstofig 
kaufen, bestellen 
zum Vergleiche die 


eidenstoflfe 


Collection 
Seidenstoff. Weberei MICHELS & Ole 
Hoflie · BERLIN Leipziger Strasse 48. 


feranten Deutsc ds grösstes 
Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete, - - 


Artushof. 


eneralverſammlung 
des Thierſchutzvereins für Thorn und 


Sonntag, den 27. Februar ers 


MER” Grohes ER 


Schwägerin und Tante 


Ida Wunsch 


im Alter von 23. Jahren. 
Dieſes zeigen mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme tiefbetrübt an. 


„An die Musik — Schubert, Die 
0 u! — Hofmann, Prolog aus „Ba- 
gssegen — Bröckler, Liebe sreim - Kleffel, Ballade 3 


2 und 1 Mark «in der Buchhandlung 


* 
Mocker, d. 26. Februar 1898. U kit 
Die trauernden 


Hinterbliebenen. 


| Karten & 3, 


Umgegend findet um 8 Uhr Abends ſtatt. 
——ů —— — — Tale 


Ühristl Verein jung. Männer! Slreich⸗Concert 


Sonntag, den 27. Februar er.: 


von Walter Lambeck | beltebend in: Feſtgottesdienſt in der evang. 
Garniſorkirche um 5 Uhr Nachmittag und in 
darauffolgender Nachfeier im kleinen Schützen⸗ 


von der Kapelle des Infanterie » Regiments 

von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 unter 

Leitung ihres Dirigenten, Stabshobo iſten 
Herrn Stork 


Aufang 8 Uhr Abends. 
Eintrittspreis & Perfon 50 Pfg. 


es Jahresfeſt 


Die Beerbigung findet Montag Die bestellten Karten zum . a Ibausſaal. Der Vorktand.| Einzelne Billets & Perſon 40 Pf. und 
den 28. d. Mis. Nachmittags 2 Bulss-Ooneers bitte ich Noten Loch 0 eee Familienbillets (3 Perſonen 1 Mt.) find bis 
uhr vom Trauerhauſe, Mauer- Perg f 28 1 . 8 Ta u nn ben Daicion ei 
ſtraße 37 aus ſtatt. on al en l ts 5 t | X h zu haben. Auch werden daſe eſtellungen 

3 U. „ Doubletten aus Logen, à 5 Mark ent 
abholen zu lassen. Musikalien-Leihanstalt 0 e alser 0 een — — 
Walter Lambeeck. Walter Lambeek. 


Für die uns anläßlich des Hin⸗ 
ſcheidens unſeres theuren Vaters, 
Bruders und Schwagers des Kauf⸗ 
manns 


Moritz Rosenfeld 


erwiefene tiefe Theilnahme ſagen 
ar ihren aufriatig en 
an 


1790 


Stern sches Conservatorium, 


zugleich Theaterschule für Oper u Schauspiel. 


Director: Professor Gustav Hollaender. 


Berin SW. Gegründet 1850 Wunelmstr. 20 
‚Vollständige Ae in allen Fächern der Musik. 1 
Beginn des Sommersemesters am 1, April. Eintritt jederzeit, 


die Hinterbliebenen 


J. A. Sprechzeit 11—1 Uhr. Prospekte kostenfrei durch das Secretariat. 
Dr. Paul Rosenfeld 
Nechts anwalt. Sonntag. d 27. 


Abends 7½ Uhr. 


Winter. 1 
Vergnügen Familien 


“IWiener-Cafs, Mocker 


Sonntag, den 27. Februar er: 
Grosses ug 


- Kränzchen.| & 


SR 


Präpatanden = Anttalt 


zu Bromberg. 


N 
ne 


> 
117 
ur 


auf dem Schiessplatz 


ist mit heutigem Tage unter Leitung 


eines tüchtigen Oekonomen 
wieder eröffnet. 


Um geneigten Zuspruch bittet 
Romann. 


Restaurant „„Reichskrone“ 
Am Sonntag, d 27. d. Mts.: 


Schützenhaus Thorn. 
Syecialitäten⸗ Theatet. 


Heute, Sonnabend: 


Keine Vorſtellung 


* 


Morgen, Sonntag: 
Grosse Bala- 


Ahschiets-Vorstellung. 
wu ufang 8 Uhr. 2 
Eintrittspreis „Reſervirter Platz 


1 Mk, Saalpl. 
50 Pfennig Billets ſind auch . 
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In der Sitzung der hieſigen Stadtverordneten am 9. d. Mts. 
iſt der mit großer Mehrheit genehmigte Magiſtratsantrag, die 
Lieferung der ſtädtiſchen Druckſachen für das Etatsjahr 1898/99 
einer Danziger Druckfirma zu übertragen, damit begründet worden, 
daß die hieſigen Buchdruckereien ſich zu einem Ringe zuſammen⸗ 
geſchloſſen hätten, und die mindeſtfordernde hieſige Druckerei 
2000 Mark mehr fordere, als für die Druckſachen bisher gezahlt 
worden und das Angebot der auswärtigen Konkurrenzfirma betrage. 

Zur Vermeidung einer empfindlichen Schädigung des ohnehin 
ſchwer kämpfenden Buchdruckgewerbes am hieſigen Orte ſehen die 
hieſigen Buchdruckereien ſich genöthigt, hierzu öffentlich Stellung 
zu nehmen. Dabei muß zunächſt die Behauptung, die hieſigen 
Buchdruckereien hätten einen Ring gebildet, als aller Begründung 
entbehrend bezeichnet werden. Ein Ring beſteht nicht, wohl aber 
waren die hieſigen Buchdruckereien gezwungen, die Ehre ihres 
Gewerbes aus folgendem Anlaß zu wahren: Bei der diesmaligen 
Ausſchreibung der Thorner ſtädtiſchen Druckſachen hat ſich der 
Magiſtrat für berechtigt erachtet, die Normaldruckpreiſe, die ſ. Z. 
von ihm unter Zuziehung eines Fachmannes aufgeſtellt worden 
waren, ohne jede Mitwirkung eines unparteiiſchen Sachverſtändigen 
um die Hälfte herabzuſetzen. Auf Grund des ſolcher Weiſe herab⸗ 
geſetzten Druckpreiſetarifs wurden von den hieſigen Buchdruckereien 
Angebote eingefordert. Vor Abgabe ihrer Angebote traten jedoch 
die hieſigen Buchdruckereien in eine gewiſſenhafte Prüfung der 
bisher giltigen Normaldruckpreiſe ein. Unter Berückſichtigung der 
heutigen, veränderten Arbeitsbedingungen, die in den höheren 
Löhnen und den außerordentlichen Anſprüchen, die der Erlaß des 
Reichskanzlers vom 31. Juli 1897 an die Buchdruckereibetriebe 

ſtellt, zu Tage treten, erkannten fie hiernach die abſolute Unmöglich⸗ 
keit, — wollten ſie nicht ferner mit Verluſt arbeiten —, die 
ſtädtiſchen Druckſachen noch länger zu den beiſpiellos niedrigen 
Preiſen zu übernehmen und auszuführen, wie es zwei Jahrzehnte 
lang unter ganz abnorm entwickelten Konkurrenzverhältniſſen ge⸗ 
ſchehen. Obwohl ſelbſt die Sätze des bisherigen Normaldruckpreſſe⸗ 
tarifs nicht als ſolche angeſehen werden konnten, die eine gerechte, 
gleichwerthige Bezahlung der geforderten Leiſtungen darſtellten, ſo 
ſollten ſie doch in Ermangelung eines beſſeren Tarifs noch weiter 
als Grundlage von den hieſigen Buchdruckereien bei ihren Ange⸗ 
boten benutzt werden. Wenn dieſe Angebote ſich nun nicht mehr 
45— 70 pCt. unter dem Normaldruckpreiſetarif bewegten, ſondern 
das höchſte Abgebot (Buchdruckerei der „Oſtd. Ztg.“) nur 10 pCt. 
(80 pCt. Aufgebot auf die um die Hälfte herabgeſetzten Sätze ſind 
10 pCt. Abgebot auf die bisherigen) betrug, ſo durfte darin nichts 
Ungerechtfertigtes, am allerwenigſten in dieſem Beſtreben der hieſigen 
Buchdruckereien, für ihre Arbeit einen mäßigen Lohn zu erhalten, 
eine ſchädliche Ringbildung erblickt werden. 

Jede redliche Arbeit iſt ihres Lohnes werth! Es ſei dabei 
darauf hingewieſen, daß ſchon vor Jahren von einem einſichtigen 
Magiſtratsvertreter (Oberbürgermeiſter Ben de r) in öffentlicher 
Stadtverordnetenſitzung gegen das unverſtändige Unterbieten bei der 
Druckſachen⸗Ausſchreibung aufgetreten worden iſt. Weit eher durften 
daher die hieſigen Buchdruckereten auf eine wohlwollende Förderung 
ihrer Beſtrebungen, hierin endlich Wandel zu ſchaffen, rechnen, als 
auf eine jo ſchroffe Ablehnung, wie fie ſeitens des Magiſtrats 
erfolgt iſt. Die diesmaligen Angebote der hieſigen Buchdruckereien 
wurden von ihm unter Hinweis auf die früheren Ausſchreibungs⸗ 
ergebniſſe nicht als gerechtfertigt angeſehen, und ſelbſt die nähere 
Begründung der jetzigen Forderungen vermochte den Magiſtrat nicht 
davon abzuhalten, die auswärtige Konkurrenz zu einem neuen An⸗ 
bietungsverfahren hinzuzuziehen. 

Unter den auswärtigen Bewerbern um die Druckſachenlieferung 
fand ſich nur einer, der mit ſeinem Angebote weit unter den 
bisher giltigen Druckpreiſetarif herunterging, während alle übrigen, 
durchweg angeſehene und leiſtungsfähige Druckfirmen, entweder 
Preiſe forderten, die ſich auf gleicher Höhe mit den von den 
hieſigen Buchdruckereien geſtellten befanden, oder aber die Ein⸗ 
reichung von Angeboten ablehnten, weil ſie die Preiſe des neuen 
Tarifs 3—4fach zu niedrig fanden. Dies mußte ein überzeugen⸗ 
der Beweis dafür ſein, daß die Angebote der hieſigen Buchdruckereien 
auf durchaus reellem Boden beruhten. Dieſer zwingenden Erwägung 
verſchloß ſich jedoch der Magiſtrat; er faßte den Beſchluß, nicht 
der hieſigen mindeſtfordernden Buchdruckerei, ſondern der auswärtigen 
Firma Jul. Sauer mit ihrem um 45 pet. niedrigeren Angebot 
(d. ſ. 10 pCt. Abgebot auf die neuen Sätze) den Zuſchlag zu er⸗ 
theilen und die Genehmigung dazu bei den Stadtverordneten nach⸗ 
zuſuchen. 

Nicht im geringſten Zweifel darüber, daß das Angebot der 
genannten auswärtigen Konkurrenzfirma auf ganz willkürlicher An⸗ 
nahme beruhe, wandten ſich die hieſigen Buchdruckereien an das 
Ehren⸗ und Schiedsgericht der Berufsorganiſation der deutſchen 
Buchdruckereibeſitzer in Leipzig mit der Bitte, die bisher für die 
ſtädtiſchen Druckſachen gezahlten Preiſe, wie überhaupt den Druck⸗ 
preiſetarif des Magiſtrats einer unparteiiſchen und fachmänniſchen 
Prüfung zu unterziehen, um ſelbſt gegen den leiſeſten Verdacht 
geſichert zu ſein, als ob ſie auch nur entfernt beabſichtigten, von 
der Stadtgemeinde höhere Preiſe zu erlangen, als ſolche, die eine 
durchaus billige Entſchädigung für geleiſtete Arbeit darſtellten. 
Da der Beſcheid des Buchdrucker⸗Ehren⸗ und Schiedsgerichts nicht 
vor der Stadtverordnetenſitzung am 9. d. Mts., der der Magiſtrats⸗ 
antrag die Druckſachenvergebung betr. vorlag, hier eingehen konnte, 
ſo richteten die hieſigen Buchdruckereien das Geſuch an den Magiſtrat 
die Zuſchlagsertheilung auf kurze Zeit, bis der Beſcheid eingegangen, 
auszuſetzen. Ein Zeitaufenthalt von einigen Tagen konnte hierbei 
nicht weiter in Betracht kommen, da die neue Druckſachenlieferung 
erſt mit dem 1. April cr. beginnt. Der Magfjtrat hat aber das 
Geſuch, von dem die Stadtverordneten erſt von anderer Seite 
Kenntniß erhielten, gänzlich unberückſichtigt gelaſſen. In der 
ſicheren Erwartung der Erfüllung ihres Geſuches ſahen ſich die 
hieſigen Buchdruckereien außer Stande, noch rechtzeitig einwand freles 
Beweismaterial zu ihren Gunſten beizubringen. So war denn die 
von dem Magiſtratsvertreter, Herrn Bürgermeiſter Stach o witz, 
in der beregten Stadtverordnetenſitzung ausgeſprochene Behauptung, 
daß die Stadt für die Druckſachenlieferung 2000 Mark mehr auf⸗ 
bringen müßte, wenn gegenüber dem auswärtigen Konkurrenzangebot 
das niedrigſte hieſige berückſichtigt würde, für die Vergebung der 
ſtädtiſchen Druckſachen ausſchlaggebend. Der in der betreffenden 
Sitzung von anderer Seite nicht genügend aufgeklärte Irrthum in 
der Berechnung des Herrn Magiſtratsvertreters wird ſchon dadurch 
nachgewieſen, daß die zur Ausſchreibung gelangte Druckſachenlieferung 
ſich bisher in der Regel überhaupt nur auf ca. 1500 1600 Mk. 
jährlich belief, wovon ca. 800—900 Mk. auf Papier entfielen, 


Thorn, den 22. Februar 1898. 


Die Buchdruckere 


Erklärung. 


das keinen Aufſchlag erfährt. Dieſen Nachweis liefern die Ge⸗ 
ſchäftsbücher der bisherigen Druckſachenlieferanten. Bei voller 
Bezahlung der bisherigen Tarifdruckpreiſe konnte danach die Mehr⸗ 
ausgabe ſich höchſte s auf ca. 6— 700 Mk. belaufen. Durch An⸗ 
nahme des hieſigen Mindeſt⸗Angebots wären aber die Sätze dieſes 
Tarifs noch nicht einmal erreicht worden, da, wie oben bemerkt, 
daſſelbe um 10 pCt. niedriger war. 

Der Irrthum des Herrn Magiſtratsvertreters iſt um ſo be⸗ 
dauerlicher, als dadurch das Renommee der hieſigen Buchdruckereien 
angetaſtet worden iſt. Von einer Stelle aus, zu der alle Bürger 
mit vollem Vertrauen aufbliden ſollen, durfte am allerwenigſten in 
die vitalſten Intereſſen des einzelnen Bürgers und Steuerzahlers 
unvorſichtig und ſchädigend eingegriffen werden, da ein Rückſchlag 
davon auf das ganze Gemeinweſen unausbleiblich iſt. 

Wenn es nun noch einer Rechtfertigung des Verhaltens der 
hieſigen Buchdruckereien bei der diesmaligen ſtädtiſchen Druckſachen⸗ 
ausſchreibung bedürfte, ſo iſt letzteren ſolche durch den nunmehr 
vorliegenden Beſcheid des Buchdrucker⸗Ehren⸗ und Schiedsgerichts 
in vollem Maße zutheil geworden. Der Beſcheid, der hier im 
Wortlaut folgt, iſt abſchriftlich dem hieſigen Magiſtrat überſandt 
worden: 

Ehren- und Schiedsgericht 

des Deutſchen Buchdrucker⸗Vereins Kreis VII (Sadjen). 

In Sachen, 
betreffend die Berechnung der Satz⸗ und Druckkoſten 
nachſtehend verzeichneter Vordruckformulare für den 
Magiſtrat zu Thorn, 

wird Ihnen hierdurch der 
Beſcheid 

ertheilt, daß das Ehren- und Schiedsgericht in ſeiner Sitzung 

vom 5. Februar 1898, an welcher theilgenommen haben 

als Vorſitzender: 

Buchdruckereibeſitzer Wilhelm Bär i. Fa. Bär u. Hermann, 

Leipzig, 
als Beiſitzer: 

Buchdruckereibefitzer 0 Ramm i. F. Ramm u. Seemann, 

eipzig, 

Buchdruckereibeſitzer Theodor Naumann i. F. C. G. Naumann, 

Leipzig, 

Buchdruckereibeſitzer Hans Kreyſing i F. G. Kreyſing, Leipzig, 

Buchdruckereibeſitzer Albin Becker i. F. Heſſe u. Becker, Leipzig, 

und als Protokollant: 

Geſchäftsführer Franz Kohler, Leipzig, 

dem Antrage der Buchdruckereibeſitzer zu Thorn ſtattgegeben 

und die gewerbsüblichen Preiſe für die frogl. Arbeiten unter 


Berückſichtigung der dortigen Verhältniſſe wie folgt feitges |. 


ſtellt hat: 

(Folgen in tabellariſcher Ueberſicht die für eine Anzahl einge⸗ 
ſandter Vordruckformulare feſtgeſtellten Preiſe, die durchweg 
höher ſind, als die Sätze des bisherigen Druckpreiſetarifs). 

Bei Feſtſtellung der vorſtehenden Preiſe hat das Ehren⸗ 
und Schiedsgericht angenommen, daß das Papler ſeitens des 
Magiſtrats in einfachem Formate geliefert wird und der 
Druck demgemäß zu erfolgen hat. Wird Doppelformat ge⸗ 
liefert, ſo würden ſich in einzelnen Fällen die Preiſe für den 
Druck noch etwas ermäßigen laſſen, doch iſt dies bei den 
geringen Auflagen nicht von Belang. 

Das Ehren⸗ und Schiedsgericht hat ſich bei ſeinen Be⸗ 
rechnungen auch mit den vom dortigen Magiſtrat aufgeſtellten 
„Normalpreiſen“, wie ſie in dem mit der Firma Ernſt 
Lambeck dortſelbſt unterm 3. Februar 1897 abgeſchloſſenen 
Vertrag enthalten ſind, zu befaſſen gehabt und es gelangte 
einſtimmig zu der Anſicht, daß die in dem gedachten Ver⸗ 
trage aufgeſtellten Preiſe nicht nur einer fachmänniſchen 
Grundlage entbehren, ſondern auch den gewerbsüblichen 
Druckpreiſen keineswegs entſprechen. Es ſei diesbezüglich 
nur auf die Berechnung des Satzes verwieſen, wonach die 
erſte Seite eines Folio-Formulard mit 3 Mark und jede 
weitere Seite mit je 1 Mark vergütet wird, obgleich in der 
Regel auch die weiteren Seiten denſelben Zeitaufwand er⸗ 
fordern wie die erſte und bei komplizirtem Satze auch ein 
Preis von 3 Mark pro Seite nicht als angemeſſen erachtet 
werden kann. Daſſelbe Mißverhältniß liegt auch der Be⸗ 
rechnung des Druckes zu Grunde, welcher überdies durchweg 
25 —33½ pCt. zu niedrig eingeſtellt iſt. 

Bei dieſer Sachlage konnte das Ehren⸗ und Schieds⸗ 
gericht den vom Magiſtrat zu Thorn für die Vergebung 
ſeiner Druckarbeiten aufgeſtellten Tarif nicht als geeignete 
Grundlage für die ſachgemäße, den heutigen Arbeitsbe⸗ 
dingungen entſprechende Berechnung der fragl. Arbeiten aner⸗ 
kennen, es war vielmehr der Anſicht, daß ein Geſchäft, 
welches ausſchließlich zu ſolchen Preiſen arbeiten ſollte, für 
die Dauer nicht beſtehen könnte oder doch nur auf Koſten 
der Arbeitslöhne oder bei ausſchließlicher Lehrlingsarbeit 
dazu befähigt ſein würde. Bei der Verſchiedenartigkeit der 
in Frage kommenden Druckſachen erſcheint es überhaupt un⸗ 
thunlich, ſolche Einheitspreiſe feſtzuſetzen, denn es würde 
dabei vielfach entweder der Auftraggeber oder der Auftrag⸗ 
nehmer der Geſchädigte ſein. 

Den Herren Buchdruckereibeſitzern der Stadt Thorn 
wird anheim gegeben, den dortigen Magiſtrat von dieſer 
Sachlage in Kenntniß zu ſetzen, und wenn derſelbe dennoch 
an der Aufſtellung eines beſtimmten Tarifs feſthalten ſollte, 
ſo dürfte es ſich empfehlen, die Preiſe für jedes einzelne 
Formular unter näherer Bezeichnung ſowie der Auflage des⸗ 
ſelben feſtzuſtellen und dazu die vorſtehende Berechnung, ſowie 
den Minimal⸗Druckpreiſetarif des Deutſchen Buchdrucker⸗Ver⸗ 
eins als Unterlage zu benützen. 

Die von der Firma Jul. Sauer in Danzig anläßlich 
der letzten Ausſchreibung des Magiſtrats abgegebenen Preiſe, 
welche ſich noch 55 pCt. unter dem bisherigen Normaltarife 
bewegen follen, wurden, ſofern fie thatſächlich abgegeben 
worden find, vom Ehren⸗ und Schiedsgericht als jeder 
rechneriſchen Grundlage entbehrende Schleuderpreiſe erachtet, 
welche eine ſtädtiſche Verwaltung, der das Wohl des 
heimiſchen Gewerbeſtandes am Herzen liegt, ganz unmöglich 
acceptiren kann. 

Leipzig, den 9. Februar 1898. 

Ehren⸗ und Schiedsgericht 
des Deutſchen Buchdrucker⸗Vereins, Kreis VII (Sachſen). 
Wilh. Bär, Vorfigender. 


der Nathsbuchdruckerei Ernſt Lambeck in Thorn. 


ibeſitzer der Stad 


Bei Ueberſendung des Beſcheides des Ehren⸗ und Schieds⸗ 
gerichts hat der Vorſtand des Deutſchen Buchdrucker⸗Vereins noch 
folgendes Schreiben in dieſer Angelegenheit an den hieſigen 
Magiſtrat gerichtet: 

Deutſcher Buchdrucker⸗Verein. 


Leipzig, den 19. Februar 1898. 
An den Hochwohllöbl. Magiſtrat : 


zu Thorn. 

Seitens der Buchdrudereibefiger der Stadt Thorn iſt 
dem ergebenſt unterzeichneten Vorſtande des Deutſchen Buch⸗ 
drucker⸗Vereins von der neuerlichen Druckenſachen⸗Ausſchreibung 
des löblichen Magiſtrats, ſowie von den bei dieſem Anlaſſe 
ſowohl früher als jetzt wieder vorgekommenen Konkurrenz⸗ 
ausſchreitungen Kenntniß gegeben worden. 

Dieſe Vorgänge veranlaßten uns, ſowohl im Intereſſe 
der betheiligten Buchdruckereibefitzer, wie des geſammten 
Buchdruckgewerbes eine fachmänniſche Prüfung der von dem 
verehrl. Magiſtrat bisher für die verſchiedenen Vordruck⸗ 
formulare bezahlten und in dem aufgeſtellten Normaltarife 
enthaltenen Preiſe durch das Ehren⸗ und Schiedsgericht 
unſeres Vereins, eine aus fünf tüchtigen Fachmännern zu⸗ 
ſammengeſetzte Körperſchaft, vornehmen zu laſſen. Das Er⸗ 
gebniß dieſer Prüfung iſt aus dem anliegenden Beſcheide, 
welcher den dortigen Buchdruckereibeſitzern ſeitens des Ehren⸗ 
und Schiedsgerichts zugeſtellt wurde und den wir dem verehrl. 
Magiſtrat abſchriftlich zur Kenntnißnahme unterbreiten, er⸗ 
ſichtlich. 

Die Feſtſtellungen des Ehren- und Schiedsgerichts haben 
nun ergeben, daß die bisherigen Drucker der fraglichen Arbeiten 
bei 50 bis 70 pCt. unter dem Normaltarife nicht nur nichts 
verdient, ſondern noch baares Geld zugeſetzt haben, und daß 
ſelbſt die Poſitionen des Normaltarifes den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen keineswegs mehr entſprechen. Sie liefern aber 
ferner auch einen eklatanten Beweis dafür, wohin das Gewerbe 
kommt, wenn der Konkurrenz völlig freie Bahn gelaſſen wird 
und nach welcher Richtung die auf Hebung des Handwerks⸗ 
und Gewerbeſtandes abzielenden Beſtrebungen unſerer Re⸗ 
gierungskreiſe einzuſetzen haben, wenn dem Gewerbe wirklich 
geholfen werden ſoll. 

Obwohl die Angelegenheit durch die inzwiſchen erfolgte 
Zuſchlagsertheilung an die mindeſtfordernde Firma Sauer in 
Danzig für das laufende Jahr ihre Erledigung gefunden hat, 
geſtatten wir uns doch im Hinblick auf die vorſtehend ge⸗ 
ſchilderten Thatſachen an den löbl. Magiſtrat das ganz er 
gebene Erſuchen zu richten: 

Hochderſelbe wolle bei Vergebung der für die ver⸗ 
ſchiedenen Kanzleien benöthigten Vordruckformulare aus⸗ 
ſchließlich dortige Buchdruckereifirmen berückſichtigen und 
mit denſelben einen den heutigen Arbeitsbedingungen ent⸗ 
ſprechenden Preistarif für die öfters vorkommenden Formulare 
vereinbaren. 5 

Im übrigen wolle der löbl. Magiſtrat aber die be⸗ 
nöthigten Druckſachen im Wege der freien Konkurrenz 
unter den dortigen Buchdruckereibeſitzern durch unmittel⸗ 
bare Aufforderung derſelben vergeben und bei der Zu— 
ſchlagsertheilung derart verfahren, daß von den einge⸗ 
gangenen Geboten der Durchſchnitt gezogen, und dem⸗ 
jenigen Gebote der Zuſchlag ertheilt wird, welches zunächſt 
unter dem gefundenen Durchſchnitt ſteht. 

Wir ſind überzeugt, daß bei einer ſolchen Handhabung 
der Druckſachenvergebung, die übrigens auch bei vielen 
ſtädtiſchen und ſtaatlichen Verwaltungen üblich iſt, beide 
Theile, ſowohl Auftraggeber, wie Auftragnehmer, gut fahren 
werden, und der löbl. Magiſtrat würde mit einem ſolchen 
Verfahren gleichzeitig dazu beitragen, daß der Stadt ein 
leiſtungsfähiger, ſteuerkräftiger Arbeitgeberſtand erhalten bleibt 
und das Gewerbe nicht durch unlauteren Wettbewerb herab⸗ 
gebracht wird. 

Indem wir uns zu jeder weiteren etwa gewünſchten 
Mitwirkung bei der vorgeſchlagenen Regelung der Angelegen⸗ 
heit bereit erklären, ſehen wir einer wohlwollenden Berück⸗ 
ſichtigung unſeres Anſuchens entgegen und zeichnen 
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So lauten die Urtheile zweier Körperſchaften, die innerhalb 
der Organiſation des deutſchen Buchdruckgewerbes Geltung haben 
und ſelbſt im Auslande hohes Anſehen genießen. Recht und billig 
wäre es daher geweſen, wenn der Magiſtrat den Beſcheid des 
Buchdrucker⸗Ehren⸗ und Schiedsgerichts erſt abgewartet hätte, ehe 
er den Antrag auf Zuſchlagsertheilung der Druckſachenlieferung an 
eine auswärtige Druckfirma den Stadtverordneten vorlegte. 

Das Gedeihen des Buchdruckgewerbes hier am Orte iſt für 
die Entwickelung der Stadt von Bedeutung. Opferbereit hat in 
dieſer Erkenntniß der ehemalige Rath von Thorn mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch eine eigene Buchdruckerei unterhalten. Darum 
ſollen alſo jetzt die ſtädtiſchen Druckſachen nicht mehr in Thorn, 
ſondern auswärts, in Danzig, hergeſtellt werden, weil keine der 
vier hier beſtehenden, techniſch vollkommen eingerichteten Buch⸗ 
druckereien mehr gewillt iſt, zu Schleuderpreiſen für die Stadt zu 
arbeiten. Die hieſigen Buchdruckereien, die ſtets und gern die 
großen Anforderungen erfüllt haben, die oft und bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Gelegenheiten im ſtädtiſchen Gemeinintereſſe an ſie ge⸗ 
ſtellt worden find, fanden bei ihrem Verlangen, entſprechenden 
Lohn für ihre Arbeit zu erhalten, bei den zuſtändigen Stellen allein 
kein Entgegenkommen. Vermöge der Mittel, über die es gebietet, 
wird das Buchdruckgewerbe Thorns noch weiter ſeine Schuldigkeit 
thun für die Stadt und deren Bürger, um ſeinerſeits zu ihrem 
Wohlſtande und Wohlbefinden beizutragen. Das eigene Gedeihen 
jo am beſten gewährleiſtend, find die hieſigen Buchdruckereien deſſ' 
gewiß, daß der ihrem Gewerbebetrieb durch mangelnde Einſicht 
bereitete Ausfall von wenigen hundert Mark nicht ſeinen Nieder⸗ 
gang erzwingen kann. Noch immer hat Thorns Bürgerſchaft gegen 
offenbares Unrecht ſich aufgelehnt, und ſie wird ſich auch in dieſer 
Angelegenheit bewußt bleiben, daß es der doppelten Unterſtützung 
und Förderung des ſo ſchwer verletzten und beleidigten heimiſchen 
Gewerbes bedarf. Auf der Höhe der Zeit ſtehend, iſt daſſelbe 
leiſtungsfähig genug, um jeden Wettbewerb, der nicht unlauter, mit 
Erfolg aufzunehmen. 


t Thorn. 
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